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1  Zur anthropologischen Ebene der Flugvorstellung
»Keine Traumart fordert so die Untersuchung und das Nachdenken des Psychologen heraus wie der Flugtraum.«
 
Paul Federn[1]
 
 
»Das außerordentliche Alter und die allgemeine Verbreitung der Symbole, Mythen und Legenden vom ›Flug‹ stellen ein Problem dar, das den Horizont des Religionshistorikers übersteigt und auf die Ebene der philosophischen Anthropologie hinüberführt!«
 
Mircea Eliade[2]

Das Fliegen in Mythen, Riten, Märchen und Träumen
Unabhängig von seiner technischen Verwirklichung haben sich alle Kulturkreise mit der Vorstellung eines menschlichen Fluges auseinandergesetzt. Die jeweiligen Vorstellungen spiegeln sich in Mythen, Riten und Erzählungen wider, manifestieren sich – wie kaum anders zu erwarten – im Unterbewußtsein der Individuen und treten in Form von Träumen und Visionen neu zutage. Von seiten der Psychologie wie der Ethnologie ist dabei vielfach betont worden, welch große Ähnlichkeiten zwischen den Trauminhalten von »Primitiven« und Europäern oder Amerikanern des 20. Jahrhunderts bestünden. Daraus ist auf einen »anthropologischen« Gehalt der Flugvorstellung geschlossen worden. Erich Fromm (1900–1980) hat in bezug auf Märchen, Mythen und Träume von einer »vergessenen Sprache« der Menschheit gesprochen, die es neu zu erlernen gelte[3]. Aber selbst wenn Fromms Vergleich mit der Sprache zunächst weit zu tragen scheint, ist es doch fraglich, inwieweit das Vokabular der Mythen mit dem der Märchen übereinstimmt und wieviel die Grammatik des Unbewußten im New York unserer Tage noch mit der eines Burjaten Mitte des vorigen Jahrhunderts oder eines Sumerers vor dreitausend Jahren zu tun hat: Sprache ja – doch handelt es sich um eine gemeinsame Sprache?
Eine ganze Reihe von Einzelwissenschaften hat sich bislang für die »anthropologischen« Flugvorstellungen interessiert: neben der Psychologie und Ethnologie die vergleichende Religionswissenschaft und generell die Kulturwissenschaften. In den auf den technischen Fortschritt hin orientierten Darstellungen zur Geschichte des Fliegens oder der Luftfahrt wurde die »anthropologische« Dimension der Flugvorstellung thematisiert, jedoch meist nur in aphoristischer Form als Beleg für die Universalität des »Fluggedankens«[4]. Eine solche Verkürzung erscheint uns jedoch als unangebracht, weil sie den Hintergründen dieser Vorstellungen zu wenig Rechnung trägt. Unsere These ist, daß Trauminhalte in »primitiven« Gesellschaften von der Erfahrungsebene her kaum identisch sein können mit denen in den fortgeschrittenen technischen Zivilisationen. Wenn es trotzdem Ähnlichkeiten in manchen Aspekten dieser Vorstellungen gibt, dann ist dies um so interessanter.
Zunächst beschäftigen wir uns in diesem Kapitel mit den kosmologischen und mythologischen Hintergründen der Flugvorstellungen in »primitiven« Kulturen. Als nächstes wollen wir zeigen, daß es sich bei diesen Mythen nicht um bloße Erzählstoffe handelte, sondern daß das Fliegen einen systematischen Stellenwert im Denken hatte, was nicht ohne praktische Konsequenzen, etwa bei Riten oder der Symbolik der Kleidung und Kunst, bleiben konnte. Weiterhin werden wir vorführen, daß die zahlreichen Erzählmotive vom Fliegen, die sich in der internationalen Märchenliteratur finden, mindestens teilweise, wenn auch nicht ausschließlich, vor diesem mythischen Hintergrund verständlich werden. Schließlich vergleichen wir diese Ergebnisse mit Flugvorstellungen in Träumen und deren Deutung in Vergangenheit und Gegenwart. Allein hier gibt es schon, wie sich zeigen wird, erstaunliche Brüche.
Die kosmologische Bedeutung des Luftraums
Das Fliegen findet in einem Medium statt, das den Menschen früher nur sehr beschränkt zugänglich war: der »Luft«.
Der Luftraum als Medium zwischen Himmel und Erde hatte in jeder Kosmologie seinen Stellenwert. Anhänger animistischer Religionen stellten sich ihn wie alle anderen Bereiche der Erde beseelt vor. Weltweit verbreitet waren Elementenlehren, die die Luft wie das Wasser als Urstoff betrachteten. Wie das Wasser, so hatte auch die Luft ihre Bewohner: die etwas »unheimlichen« Insekten und Fledermäuse, Vögel in allen Formen und Größen vom Kolibri bis hin zu den großen Greifvögeln, die in der Lage waren, selbst Lämmer oder Kinder durch die Luft hinwegzutragen. Den tatsächlich existierenden Großvögeln wurden legendäre Artgenossen hinzugedichtet, vom Sonnenadler Garuda über den Vogel Rock und den Vogel Simurgh bis hin zum Löwenadler Greif, und auch um »fliegende Fische« rankten sich einige Legenden. Viele Kulturen kannten jedoch daneben spezifische »Luftwesen«, die durch ihre gedachte Leichtigkeit diesem Element angepaßt waren. Solche Luftwesen standen den Menschen neutral gegenüber, oder sie wirkten mit ihrem göttlichen oder dämonischen Charakter auf die menschliche Gesellschaft ein. Namen, Wesen und Wirkung der Luftbewohner variieren von Kultur zu Kultur. In Europa offerierte noch die Magia naturalis des späten Mittelalters Beschwörungen zur Dienstbarmachung der Luftgeister[5], Paracelsus nannte die luftigen Elementargeister »Sylphen«, und bis weit in die Neuzeit blieb die Vorstellung von den Feen erhalten, die nicht nur selbst »hoch am Himmel« lebten, im Wind erschienen und die Wolken bewegten, sondern auch Menschen durch die Lüfte davontragen konnten[6].
[image: ]Nach der kosmogonischen Trennung von Erde und Himmel war der Zwischenraum Medium von Göttern und geflügelten Geistwesen. Holzschnitt von 1482.


Das Spannungsfeld von oben und unten, dem die Menschen ausgesetzt waren, wurde nicht selten als erklärungsbedürftiger Gegensatz empfunden. Legenden von einer »vereinten« Ur-Welt sind verbreitet, kosmogonische Mythen berichten von der Trennung von Himmel und Erde[7]. Literarisch haben sich solche Trennungsberichte bereits in den Überlieferungen der ältesten Hochkulturen niedergeschlagen, etwa in dem großen babylonischen Schöpfungsmythos »Enuma Elisch«[8]. Interessant ist die Verknüpfung der Vorstellung von einer Ur-Einheit der Welt mit den Vorstellungen von einer Vollkommenheit der Ur-Lebewesen, wozu neben Androgynität auch der Besitz von Flügeln gehörte. Wie der Himmel von der Erde, so waren auch die Männer von den Frauen noch nicht getrennt und die Menschen nicht von ihren Flügeln. Unter dem König Antiochos I. Soter (324–261 v. Chr.) schrieb der Bel-Priester Berossos in seiner »Babyloniaka«, es habe
»eine Zeit gegeben, in welcher das All Finsternis und Wasser war, und darin seien wunderbare Lebewesen von eigenartigen Gestalten entstanden. Denn da seien zweiflügelige Menschen entstanden, einige aber auch vierflügelig und zweigesichtig, auch solche, die einen Leib aber zwei Köpfe hatten, einen männlichen und einen weiblichen, und ebenso doppelte Schamteile, männlich und weiblich.«[9]

Bis zur Gegenwart sind Trennungsmythen in den Kosmogonien afrikanischer, ozeanischer und indianischer Völker lebendig[10]. Claude Lévi-Strauss (geb. 1908) berichtet von Indianergesellschaften Nord- und Südamerikas, die die Trennung häufig als innerfamiliären Zwist zwischen personalisierten heiratsverwandten Gestirnen verstehen. Die Entstehung der Menschheit wird schließlich mit der Vereinigung einer stellaren Figur mit den Erdbewohnern erklärt[11].
Oberwelt und Erde mit dem dazwischenliegenden Luftraum machten meist nicht den ganzen Kosmos aus. Bei vielen Völkern ist eine kosmologische Dreiteilung in eine Ober-, eine Mittel- und eine Unterwelt zu finden, die man sich stockwerkartig übereinanderliegend vorstellte. Diese Triade scheint gegenüber Vorstellungen von mehrstufigen Himmeln eine Reduktion auf das zum Verständnis des »Weltraums« Notwendige darzustellen. Zwischen dem Himmel (Oberwelt) und der Unterwelt befindet sich auf der Erde der Lebensraum der Menschen[12]. Bereits die alten Kulturen Mesopotamiens kannten diese kosmologische Dreiheit. Über das Alte Testament fand sie Eingang in die christliche Weltanschauung, wo allerdings die Unterwelt als »Hölle« und Sitz des Teufels besonders negativ besetzt ist. Das Modell der kosmologischen Dreiteilung ist jedoch mit neutraleren Konnotationen auf der ganzen Erde verbreitet[13].
So überrascht es kaum, daß der »Fahrt« bzw. dem Flug in den Himmel komplementär die Reise in die Unterwelt gegenübersteht. Die Reise in die Unterwelt, das sei hier vorweggenommen, trug häufig die Merkmale eines Fluges an sich, der sozusagen den »Luftraum« zwischen Mittel- und Unterwelt überbrückte. Die verbreitete Vorstellung eines dreigeteilten Universums bringt es sozusagen mit systembedingter Notwendigkeit mit sich, daß unter den Flugvorstellungen immer wieder die Fahrt in den Himmel, und komplementär dazu die Fahrt in die Unterwelt, eine Rolle spielt[14].
Zahlreiche Mythen haben die Wiederherstellung der Verbindung des »Unten« mit dem »Oben« zum Gegenstand, die durch die Trennung der Sphären verlorengegangen war. Von der Pfeilkette über schnell wachsende Pflanzen und Himmelsleitern bis hin zum Regenbogen können dazu alle möglichen phantastischen Hilfsmittel dienen[15]. Auch diese improvisierten Verbindungen können durch Ungeschicklichkeit oder rituelle Fehler abbrechen, und es gelingt nur einzelnen, mit besonderen Fähigkeiten ausgestatteten Individuen, die Verbindung aufrechtzuerhalten. Das Motiv des kosmischen Bindegliedes zwischen Himmel und Erde ist erstaunlich universell. Es findet sich in den Erzähltraditionen sehr verschiedener kultureller Bereiche: in Ägypten und den Hochkulturen des Alten Orients, in der hellenistischen Antike und in den islamischen Kulturen, in der schwarzafrikanischen oder altamerikanischen Folklore ebenso wie in der ost- und zentralasiatischen Mythologie oder in Erzählungen der pazifischen Inselwelt[16].
Die Flügel der Götter
Der Himmel ist im Glauben vieler Völker der Wohnsitz des höchsten Wesens oder überirdischer Mächte[17]. Nach Auffassung religiöser Spezialisten in den verschiedensten Kulturen waren sie gemäß ihrer übersinnlichen Natur nicht an materielle Strukturen gebunden. Sie konnten sich – tendenziell zumindest – frei bewegen oder sich an jedem Ort des Universums gleichzeitig befinden, konnten alle Sprachen sprechen und alle Formen annehmen. Sie konnten das, was den Menschen verwehrt blieb. Die Fähigkeit des Fliegens zählte wohl auch dort, wo Götter oder übersinnliche Wesen nicht mit Flügeln dargestellt wurden, zu diesen göttlichen Eigenschaften. Um nur ein Beispiel von vielen zu nennen, das diese Hypothese stützen kann: Die fliegenden Gottheiten des Hinduismus kommen oft ohne Flügel aus. In den berühmten Wandmalereien fliegender weiblicher Gottheiten, der Devis im chinesischen Dunhuang, sucht man Flügel vergebens, und doch ist den äußerst dynamischen Darstellungen ohne weiteres anzumerken, daß sie sich in der Luft bewegen wie die Fische im Wasser: Sie sind in ihrem Element[18]. Sie ähneln darin den europäischen Feen, die, bekleidet nur mit ihrem langen blonden Haar oder weißen Gewändern, durch die Lüfte schweben: Sie können zwar Flügel haben, aber sie müssen nicht.
»While they are flying and floating in the air from one hill to another, they alight on the hilltops or treetops and on the earth, they dance in a circle with light, skipping steps, hardly touching the ground. Their enchanting voice sounds from afar …«[19]

Die Verwendung des Flügelmotivs für Götter und gottähnliche Wesen ist dennoch auf der ganzen Welt verbreitet. Die Flügel in der Ikonographie deuten auf die Vögel als Vorbilder, und so überrascht es kaum, daß im Ritus die Federn bestimmter Vögel zum Einsatz kommen, wie dies etwa bei den Ureinwohnern des amerikanischen Doppelkontinents auf allen Kulturstufen der Fall war. Die Flügel scheinen als pars pro toto zu fungieren: Sie symbolisieren die Beherrschung des Luft- und Himmelsraumes. Ein hochkulturelles Beispiel ist der die mexikanische Mythologie beherrschende Schöpfer- und Erlösergott Quetzalcoatl. Quetzal ist der Name des »himmlischen Vogels«; die Darstellung als »Vogel mit Schlangenzügen«, oft falsch mit »gefiederte Schlange« übersetzt, symbolisiert gleichzeitig seine Macht über die Erde und ihr Inneres: Quetzalcoatl kann ins Jenseits reisen, in den Himmel und in die Unterwelt. Am Ende seiner Mission geht er in das Land der Sonne und wird selbst zum Stern. Seine Biographie diente als Vorbild, und seine Taten wurden in Teotihuacan rituell nachvollzogen. Der aztekische Stammes- und Sonnengott Huitzilopochtli, den christliche Missionare fälschlich mit dem Teufel gleichsetzten, wurde von einer Frau geboren, die durch ein Federbündel schwanger geworden war. Huitzilopochtli trug nicht nur einen Kopfputz aus Federn, sondern sein linkes Bein war dünn und gefiedert. Sein Name bedeutet »Kolibri zur Linken«[20].
Unabhängig davon existierte die Flügelsymbolik auf dem eurasischen Kontinent. Ein Beispiel: Hermes, der Sohn des Zeus, ist durch seine Funktion als Götterbote, also als Mittler zwischen Göttern und Menschen, zum »Flieger« prädestiniert, sein Kennzeichen sind die Flügelschuhe. Doch aufschlußreich sind auch seine weiteren Funktionen, etwa die des Seelengeleiters vom Diesseits ins Jenseits (»Hermes Psychopompos«) oder seine Zuständigkeit für künstlerische und geistige Höhenflüge (»Hermes Logios«). Das Flügelmotiv könnte auch die göttliche Fähigkeit der Metamorphose symbolisiert haben: Jene Vogelverwandlung, zu der nicht nur der griechische Hochgott Zeus fähig war, sondern die ihren Nachhall noch in der Taubengestalt des christlichen »Heiligen Geistes« findet, gehörte zu den göttlichen Attributen. Die Falkengestalt des altägyptischen Gottes Horus kann als Chiffre für göttliche Fähigkeiten überhaupt gelten, wobei eine weitere Funktion der Flügel des Himmelsgottes prototypisch aufscheint: Schützend werden sie über die Erde gebreitet, sie sind das Firmament[21].
Mit Rücksicht auf ihre ikonographische Darstellbarkeit wurden die Götter bevorzugt in spezifischer Gestalt, etwa zoomorph oder anthropomorph, dargestellt. Besonders interessant sind die anthropomorphen Darstellungen mit Flügeln, da hier das Vogelvorbild in einer Weise umgesetzt wird, die am ehesten auf eine aviatorische Flugfähigkeit der Menschen zu verweisen scheint. Auch die Darstellung geflügelter menschengestaltiger Götter reicht bis zu den Wurzeln der alten Hochkulturen zurück. Ningirsu, die älteste Gottheit der Sonne und des Donners im assyrisch-babylonischen Kulturkreis, wird stets mit Flügeln dargestellt. Aus dem Mesopotamien des 2. Jahrtausends v. Chr. stammt die Wüstendämonin Lilitu, die in einem Terrakottarelief als frauengestaltiges Mischwesen mit einem Flügelpaar und Vogelkrallen erscheint. Das Gilgamesch-Epos kennt sie aufgrund ihrer Flügel als »Königin des Himmels«, als Dämonin überlebte sie in der jüdischen Dämonologie und gelangte so als Lilith, die erste Frau Adams, in die christliche Mythologie[22]. Im Louvre befindet sich eine neuassyrische Bronzestatuette, die den Dämon Pazuzu darstellt. Besonders auffallend sind neben dem leichtgewichtig wirkenden Körper zwei große Flügelpaare, Raubvogelkrallen statt der Füße und gekrümmte Hände. Eine Inschrift bezeichnet den Dämon als »König der bösen Geister der Luft«[23]. Bei den Ägyptern sind es der große Sonnengott Re und Neith, die Weltmutter, oder Isis, die geflügelt dargestellt werden, bei den Syrern und Phönikern die Göttin Astarte. Bei den Griechen tragen Psyche, die Verkörperung der Seele, Amor, der Liebesgott, und Nike, die Siegesgöttin, Flügel, bei den Römern waren es Victoria und Amor.
Höchste Götter werden in weit voneinander entfernten Erdteilen mit dem Adler in Verbindung gebracht, etwa in Skandinavien, in Finnland, in Griechenland, in Sibirien, in Indien, in Japan (Ainu), in Nordamerika, in Australien. Der Adler galt bei vielen Völkern als Vogel besonderer Dignität, als König des Luftraums. Aus dieser tiefliegenden, anthropologischen Schicht der Adler-Verehrung hielt die Symbolik Eingang in die Hochreligionen: Der indische Hochgott Wischnu konnte ebensowenig auf den Adler als Attribut verzichten wie der Zeus der Griechen, der Odin der Germanen oder das Christentum, wo der Adler nicht nur zum Symbol des Evangelisten Johannes und mehrerer Heiliger wurde, sondern ebenfalls als Erscheinungsform Gottes gilt[24]. Im christlichen Mittelalter wurde der Adler mit Jesus Christus identifiziert: Sein Nest ist die Welt, die Jungen sind die Menschen, und der Adler beschützt sie[25]. Das Flügelmotiv, soweit kann man zusammenfassen, ist bei den Göttern der ganzen Welt verbreitet, es war eine universale Chiffre, die auch dann entschlüsselt werden konnte, wenn die Flügel ohne Körper – etwa über einer Tür oder an einem Altar – dargestellt wurden: Die Flügel symbolisierten das Sakrale schlechthin, denn Fliegen war Privileg und Attribut der Götter[26].
[image: ]Anthropomorphes Flügelwesen mit Hornbekrönung und Vogelattributen.
Rollsiegel der Akkadzeit, ca. 2200 v. Chr.


Weltenberg und Weltenbaum als mythische Start- und Landeplätze
Eines der ältesten kosmologischen Motive ist das einer fixen Verbindung zwischen Himmel und Erde, die an einem Punkt erhalten geblieben ist. Interessant ist nun zu sehen, wie sich gerade im Umfeld solcher Punkte Flugmotive angesammelt haben. Betrachten wir zunächst die mythische Vorstellung des »kosmischen Berges« – Erdberg, Weltenberg oder Himmelsberg genannt –, der in der »Mitte der Welt« von der Erde in den Himmel wächst[27], eine Vorstellung, die sich weit in die Prähistorie zurückverfolgen läßt[28]. Hohe Berge erhielten vor dem Hintergrund einer geographischen Kosmologie immer wieder sakrale Funktion zugesprochen. Selbst im Europa des Mittelalters und der Frühen Neuzeit war dies noch der Fall: Anselm von Canterbury (1033–1109) war der Ansicht, daß man über die höchsten Berge der Alpen direkt in den Himmel steigen könne. Schließlich hatte er sogar einen Traum von einer Bergbesteigung, bei der er Gott traf und mit ihm sprechen konnte. Der Traum war so intensiv, daß Anselm am nächsten Morgen glaubte, mit Gott gesprochen und dessen Brot gegessen zu haben[29].
Verbindungen des Weltenberg-Motivs zum Flugmotiv bestehen in zahlreichen Varianten: Der Weltenberg ist der Ort, zu dem die Götter vom Himmel »hinabsteigen«, die sakralen Berge, wie etwa der Sinai, sind gewissermaßen göttliche Landeplätze. Weltenberge
– oder ihr symbolischer Ersatz – sind jedoch auch ideale Startrampen. Die früheste bildliche Darstellung der Ascensio, ein syrisches Elfenbeinrelief aus dem 4. Jahrhundert, zeigt Christus, wie er von Gott an der Hand auf einen Berg geführt wird, dessen Spitze von Wolken umhüllt ist[30]. Weltenberge gab es in vielen Kulturen. Für kultische Zwecke, etwa Wallfahrten, mußten sie sich in der näheren Umgebung befinden. Daneben gab es die wirklich großen, weit entfernten Bergriesen. In Indien galt das Himalaya-Massiv, das »Dach der Welt«, als Sitz der Götter und des Sonnenvogels Garuda, der die Menschen in den Himmel tragen kann[31].
Die Sakralfunktion der Berge konnte auch eine Umdeutung ins Negative erfahren. In seiner »Historia Langobardorum« berichtet der Benediktinermönch Paulus Diaconus (720–799) von der Besteigung des Monte Maggiore: König Alboin wollte das Land betrachten, das er zu erobern suchte – Italien. Wie Arno Borst wohl zu Recht vermutete, erinnerte den Mönch diese Episode an die Versuchung Jesu Christi durch den Satan: Dieser transportierte den Gottessohn – per Flug – auf einen hohen Berg, um ihm mit einem Blick die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit vor Augen zu führen[32]. Die »Versuchung Christi« spielte, wie wir noch sehen werden, eine zentrale Rolle bei der theologischen Begründung der Möglichkeit des Hexenflugs. Bestimmte Berggipfel galten in Europa als Tanzplätze der Hexen. Das Mißtrauen der katholischen Kirche gegen die Gipfel der Berge manifestiert sich in dem Brauch, dort »Gipfelkreuze« zu plazieren, außerdem wurden Kapellen errichtet, die entsprechenden Heiligen geweiht waren, beispielsweise dem hl. Georg, der den – meist geflügelten – Drachen (Teufel) besiegte. Der Signalcharakter für den imaginären Luftverkehr von Drachen und Dämonen war eindeutig: Landung unerwünscht!
[...]
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